
„Die hochstilisierte flächendeckende Armut gibt es nicht“

Gütenbach (hjk) „Wir freuen uns,
dass auch die kleinste Gemeinde des
Schwarzwald-Baar-Kreises von dir be-
sucht wird“, sagte Jürgen Schonhardt,
der Vorsitzende des CDU-Ortsvereins
Gütenbach, anlässlich des Besuchs von
Bundestagskandidat Thorsten Frei. Nur
wenige Besucher zeigten Interesse an
einer politischen Auseinandersetzung
– diese aber dafür umso intensiver.

„Wir versuchen, in der Bundespolitik
die bestmöglichen Rahmenbedingun-
gen zu schaffen, dass die Menschen in
Deutschland sich glücklich fühlen“, be-
tonte Frei. In den vergangenen Jahren
habe man viel Geld auch an die Kom-
munen verteilt, die aber nun Effizienz
und Bürgernähe zeigen müssten. „Wo
ich hinkomme, werde ich auf das The-
ma ‚qualifizierte Arbeitskräfte’ ange-
sprochen, wo es vor allem an gewerbli-
chen Bewerbern und vor allem auch bei
handwerklichen Berufen fehlt“, stellte

der Politiker fest. Ein zweites Problem
seien Ärzte. Dabei würden derzeit so
viele Mediziner ausgebildet wie nie zu-
vor, zugleich ließen sich viele Mediziner
nieder – in den Ballungsräumen, nicht
aber auf dem Land. Die derzeitigen In-
vestitionen gingen aber tatsächlich aufs
Land – in Form infrastruktureller Maß-
nahmen für Breitbandversorgung. „Oft

wird behauptet, man habe viele Dinge
verschlafen und Drittländer sind wei-
ter als wir“, sagte Frei. Dies liege aber
auch daran, dass Deutschland das Land
mit der weltweit besten Versorgung mit
Kupferkabeln sei. Dennoch – es müs-
se vorangehen mit der Breitbandver-
sorgung. Vier Milliarden Euro sollen in
den Ausbau der Glasfasernetze fließen.

Der zweite große Posten der Investi-
tionen soll in Bildung, Forschung und
Entwicklung gehen, um dem Struktur-
wandel entgegenzutreten. Die Firmen
seien Antriebsmotor der Entwicklung,
daher wolle man auf Forschung setzen,
vor allem bei kleineren Unternehmen.
Laut eines Forschungsinstituts in Ober-
wolfach sei die Zeit des Elektromobils

noch nicht gekommen. Zwar sehe Frei
den Dieselskandal als Betrug am Ver-
braucher an, allerdings sei der Diesel
besser als sein Ruf.

Durch eine Steuerreform will die
CDU Familien entlasten. „Die hochsti-
lisierte flächendeckende Armut gibt es
eigentlich nicht. Das sind in aller Regel
Einzelfälle. Selbst früheren Sozialhilfe-
beziehern geht es verhältnismäßig gut“,
so Frei. Wer ihm da eher Sorge bereite,
seien Alleinerziehende, die aber in Ba-
den-Württemberg nur rund vier bis fünf
Prozent ausmachten. Berlin mit rund 40
Prozent bereite mehr Kopfzerbrechen.

Unter den Zuhörern fanden einige
das Kindergeld „auch für Reiche“ eher
unpassend. Andere wollten wissen, was
mit den Steuerüberschüssen passiere.
„Da wir da mit dem Koalitionspartner
nicht einig werden, sind etliche Mil-
liarden in die Rücklage gewandert“,
gab Frei zu. Auch die gegenseitige An-
erkennung der Schulabschlüsse müs-
se auf die Tagesordnung, stellte Jürgen
Schonhardt fest. Es gehe beileibe nicht
an, dass das Abitur aus Bremen in Ba-
den-Württemberg nichts gelte.

Thorsten Frei legt seine Meinung
zu Themen wie Breitbandausbau
und Ärztemangel dar

Ins Gütenbacher Dorfcafé kommen zwar nur wenige Besucher zu Thorsten Frei (Zweiter von rechts), dafür zeigen sich diese sehr interes-
siert am Gedankenaustausch mit dem Kandidaten. B I L D : HA  NS  - J  ÜR  GE  N  K O M M E R T

Gütenbach – Bereits zum 18. Mal fand
dieses Jahr das Unimogtreffen in Gü-
tenbach statt. Im Vergleich zu den
Vorjahren gab es allerdings nur einen
Bruchteil der Fahrzeuge zu sehen – was
wohl am schlechten Wetter lag.

Das 18. Unimogtreffen wurde dieses
Jahr in Gütenbach abgehalten. Felix
Hetzel und Roman Thoma freuten sich
über die Gäste, die aus dem heimatli-
chen Umkreis kamen. Ein Teilnehmer
war aus Singen angereist. Interessant
war die Mischung von leichteren, mitt-
leren bis hin zu schweren Bauserien.

Es gab auch viel Gelegenheit zum
fachlichen Gedankenaustausch. Die
Freunde der Universal-Motor-Gerä-
te kennen sich aus mit Fahrzeugarten,
Jahrgängen und Ausstattung. Sie begut-
achten die Armaturen, wissen, wo man
Ersatzmaterial her bekommt, und sind
über jedes Detail von der kleinsten Rad-
mutter bis hin zum Schneepflugvorsatz
informiert.

Ab 1945 wurden die geländegängi-
gen, robusten und in allen denkbaren
Sparten einsatzfähigen Fahrzeuge bei
Daimler gebaut. 2002 wechselte die

Herstellung vom Standort Gaggenau
zur Produktionsstätte Wörth. Gagge-
nau ist aber immer noch Sitz des Uni-
mogclubs, der rund 8500 Mitglieder aus
weltweit 34 Ländern zählt. Zu der Dach-
organisation gehören auch die Güten-
bacher Fans, die sich dem Grüninger
Verein anschlossen.

Hetzel und Thurner hatten Freude an
den unterschiedlichen Fahrzeugen, da-
runter ein Eigenbau von Max Ketterer
aus Titisee. Er baute aus zwei Wagen ei-
nen Unimog, der keine Wünsche offen-
lässt. Zuvor waren allerdings rund vier

Jahre intensive Arbeit angesagt. Das
Fahrzeug stellt die Jahrgänge 1968 bis
1974 dar und wurden in einer großen
Garage komplett zerlegt. Brauchbares
wurde aufpoliert, anderes musste er-
neuert werden. Die Herstellung dürfte
sich im fünfstelligen Bereich bewegen.
Allein ein Reifen kostet 800 Euro und
die Felgen liegen im gleichen Preisseg-
ment.

Sehenswert waren auch die Oldies
404 S, Feuerwehrfahrzeuge des Jahres
1965. Zu den Brummis gehört das Kom-
munalfahrzeug der Gemeinde Güten-

bach. Der Automatik-Unimog des Jah-
res 2012 mit 300 PS unter der Haube ist
vor allem im Winter bei der Schneeräu-
mung und als Streugerät unterwegs.

Spaß machte die Rundfahrt über die
Kuchi in Simonswald sowie das Gries-
bach- und Nonnenbachtal. Über den
Kilpen ging es zurück zum Harzhäus-
le. Um die Kosten in Grenzen zu halten,
wurden Trinkbecher und Kalender ver-
kauft. Für die Teilnehmer hatte Marian-
ne Thurner einen Obstler-Flachmann
als Geschenk parat und mancher Uni-
mog-Fan besitzt alle 18 Exemplare.

Von echten Oldies bis zum Eigenbau

V O N S I E G  F R  I E  D  K O U B A

➤ 18. Unimogtreffen
beim Harzhäusle

➤ Wetter sorgt für
geringe Resonanz

Stolz ist Roman Thurner auf seinen Unimog, der Oldie-Status genießt. Die Aufschrift auf der
Plane ist Programm.

Roman Thurner (von links) und Felix Hetzel
begutachten diesen Unimog-Eigenbau.

Klein aber fein: Der
Unimog 404 S aus
dem Jahr 1965 war
bei der Feuerwehr
Bamlach im Einsatz.
B I L D E R : S I EG  FR  IE  D  K O U B A

ÜBRIGENS

Warum nicht mal einen Urlaub in
Berlin verbringen, dieser Idee

wurde in geselliger St. Georgener Runde
freudig zugestimmt. Immerhin ist die
Hauptstadt mit ihren 892 Quadratkilo-
metern Fläche zu 25 Prozent von Seen,
Flüssen, Wald und Wiesen durchsetzt,
zahlreiche Parks dienen der Erholung
im quirligen Stadtleben und viele kul-
turelle und historische Einrichtungen
sorgen für Abwechslung. Grün sollte
der Urlaub sein, das Auto zu Hause blei-
ben und die öffentlichen Verkehrsmit-
tel genutzt werden. Wer bei der Bahn
rechtzeitig bucht, kann kostengünstig
fahren, also alles prima!

Am 12. August dann lange Gesichter:
In Rastatt senkten sich die Bahnglei-
se und die Rheintal-Strecke war zwi-
schen Baden-Baden und Rastatt sofort
gesperrt. Was tun? Sofort glühten die
Laptops. Die Bahn-Website gab nicht
viel her, der Fahrplanauskunft wa-
ren die regulären Fahrzeiten zu ent-
nehmen, Genaueres zum Schienen-
ersatzverkehr gab es erst Tage später.
Die Telefon-Bahnauskunft ließ bis zu
10 Minuten warten – und die Angeru-
fenen stöhnten hörbar. Fährt nun der
Zug um 6.34 Uhr nach Karlsruhe und
wie viel Zeit muss zum Umsteigen plus
Busfahrt eingeplant werden? Erst nach
wiederholter Nachfrage war klar: Der
gebuchte Zug fuhr zur geplanten Zeit
von Karlsruhe ab. Die St. Georgener
nahmen dorthin das Auto.

Damit die Schwarzwälder aber nun
in der Hauptstadt nicht übermütig wur-
den, bot der dortige öffentliche Nahver-
kehr auch so einiges: Weichen, Signa-
le, Bauarbeiten hielten sie auch dort
auf Trab. Für die Rückfahrt kam dann
Hilfe via Smartphone mit den aktuel-
len Abfahrtszeiten und -orten. Um in
Rastatt den Zug zu verlassen war sport-
liches Können vonnöten, da der Bahn-
steig niedrig und nicht für ICE-Tritthö-
hen vorgesehen ist. Gefühlt hunderte
Fahrgäste strömten zu den aufgereih-
ten Bussen bei glühender Rheintal-
hitze. Nach 20 Minuten Busfahrt ent-
spannte sich in Baden-Baden die Lage.
Der nach Basel fahrende ICE wartete
schon und die Schwarzwaldbahn nach
St. Georgen startete nach 30 Minuten.
Zeitlicher Verlust durch die gesperrte
Rheintalstrecke: eine Stunde. Erlebnis-
reich nennt man einen solchen Urlaub
– und das ohne jegliche Animation, nur
durch das pralle Leben.

V O N
R E N A T E B Ö  K E  N K  A M  P

Grüne Reise
mit Hindernissen

Und was meinen Sie?
Schreiben Sie uns!
Am schnellsten per E-Mail:
furtwangen.redaktion@suedkurier.de
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